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Eingetragen in die Poſt-
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
W

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Bolterplagtt vSohernate Motto: Für Wahrheit und Recht.

im

Nr. 18. Mittwoch den 22. Januar 1896. 7. Jahrg.

Die Geiſter, die ſie riefen, die werden
ſie nicht los.

Es iſt eine verzweifelte Zwickmühle, in welche die evan-
eliſchen Geiſtlichen hineingeraten ſind, die chriſtlich-en ebenſo wie jene anderen, die am liebſten mit den

ozialen“ nichts zu thun haben möchten.
Sie würden ja ſo gern hübſch hinterm warmen Ofen

bleiben, ſo gern dem Oberkirchenrat und ſeinem neueſten Er-
laſſe folgen, würden an ihrer Schäflein Seelenſeligkeit ge
duldig weiter arbeiten und für die Verbreitung von Gottes-
furcht, Königstreue und Nächſtenliebe, ſoweit ſich das in Ge
mütsruhe abmachen läßt, das ihre thun und ihren Gehalt
einſtreichen.

Aber hat ſich denn nicht der Oberkirchenrat ſelbſt ſchon
zweimal, 1879 und 1890, zu Erlaſſen hinreißen laſſen, die
ganz anders lauteten? Die die Paſtoren aufrüttelten aus
ihrer beſchaulichen Ruhe und ſie hinausjagten in das leidige
Gedränge ſozialpolitiſcher Verſammlungen, wo ſie Vorurteile
zerſtreuen und einer friedlichen Fortentwicklung Raum ſchaffen“,
das heißt in ehrliches Deutſch überſetzt, der kampffrohen
Sozialdemokratie den Boden abgraben ſolltenFreilich hat das nicht können ſein. Es iſt ja den frommen

Talarträgern allerdings
Aber zu guterletzt haben doch überall die ſchlimmen Sozis
geerntet, wo die Chriſtlich-Sozialen geſät haben.

Daß die Regierung davon nicht erbaut iſt, daß der Ober-
kirchenrat darüber ganz verzweifelt iſt, daß unſ're Groß-grundbeſitzer vor Aerger die Fauſt ballen und großindufſtrielle

Kampfhähne, wie Königlein Stumm, mit beſagter Fauſt
ſogar in gefahrdrohendſter Weiſe um ſich fuchteln, wer
kann es ihnen verdenken?!

Muß es denn nicht den Oberkirchenrat erbittern, wenn er
hört, wie den Volksmaſſen von cchriſtlich ſozialen n
klar gemacht wird, daß ſie ſich nicht mehr begnügen brauchen
mit den Broſamen, die von der großen Herren Tiſchen
fallen Muß es nicht den Stumm zu feuerſpeiender Wut
treiben, wenn ihm Paſtor Kötzſchke die Drohung ins Ge-
ſicht ſchleudert, die evangeliſchen Arbeitervereine würden ihm
bald gefährlicher werden, als die Sozialdemokraten

Ein verdammt magerer Troſt iſt es wahrlich für ſolche
„Arbeiterherren“, daß dieſe evangeliſchen Arbeitervereine ſich
von den Sozialdemokraten durch ihr Chriſtentum und ihre
Königstreue ſo gewaltig unterſcheiden. Was nützt die chriſt
liche und königstreue Geſinnung, wenn die Autorität des
Arbeitgebers bei den Chriſtlich-Sozialen gerade ſo in die
Brüche geht, wie bei den Sozialdemokraten

Programmmäßig wollen die evangeliſchen Arbeitervereine
auf friedlichem Wege, Hand in Hand mit den Arbeitgebern
an der Verbeſſerung ihrer Lage arbeiten. Die chriſtlich-
ſozialen Paſtoren aber haben verzweifelt klar erkannt und
laut in die Welt hinausgepredigt, daß nur durch den
Klaſſenkampf denkapitaliſtiſchen Unternehmern
nennenswerte Zugeſtändniſſe für die Enterbten
abgepreßt werden können; ſie haben in der Aufs-
deckung von Produktions-Mißſtänden den geſchmähten ſozial-

84 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola
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Dieſe Grube lag ungefähr drei Kilometer entfernt, in einer
Thalbucht am Ufer der Scarpe. Schon ſtiegen ſie die Höhen der
Gipsbrüche nahe Baugnies hinan, als eine Stimme rief, in
Feutry-Cantel ſeien vielleicht die Dragoner und von einem Ende
der Kolonne bis zum anderen tönte es:

„Die Dragoner ſind in Feutry-Cantel!“
Der Marſch ſtockte. Eine ungewiſſe Furcht ſchreckte ſie: ſeit

dem Morgen waren ſie noch keinem Soldaten begegnet irgendwo
mußten dieſelben doch ſein! Und, ohne daß man wußte, woher
es kam, durchhallte plötzlich ein neues Loſungswort die Luft:

„Nach der Victoire! Nach der Victoire!“
Dort gab es alſo weder Dragoner noch Gendarmen Niemand

konnte es ſagen; aber alle waren beruhigt, gingen nach Beaumontzu die Anhöhe hinab und trabten über die Felder bis zur Chauſſee

von Joiſelle. Die Eiſenbahn verſperrte ihnen den Weg; ſie zer
brachen die Einzäunungen, ſprangen über die Schienen und ges
nach Montſou hin, das wellig abfallende Terrain hinunter, welches
ſich bis an die dunklen Häuſer von Marchiennes wie ein wogendes
Meer ausdehnt.
Es war ein Weg von mehr als fünf Kilometer. Sie ſtürmten
ihn dahin, ohne Ermüdung zu fühlen noch Schmerz in ihren
wunden Füßen. Aus allen Arbe terdörfern ſtrömten Kameraden

3 und als ſie über die Brücke von Magache den Kanal
aſſierten und endlich bei der Victoire anlangten, war ihre Zahl

ewachſen. Aber es war drei Uhr vorüber;
kein Arbeiter befand ſich mehr in der Grube. Dies reizte ihren
g. Sie zerbrachen Ziegel, jagten damit die Erdarbeiter in die
Flucht, welche zum Dienſt einrückten, überſchwemmten die Gebäude,
und warfen ſich, enttäuſcht, keinen Verräter mehr zu finden, den

Whtigen könnten, mit wildem Zerſtörungsgelüſte auf die
rube.
Stephan hatte hinter einem Schuppen ein paar Männer entdeckt,

welche einen Laſtwagen mit Kohlen beluden:
rief er, „nicht eine Schaufel voll verläßt

Platz!“

is auf zweitauſend

den

hie und da ſo manches gelungen.

Die Männer wurden vertrieben, die Pferde ausgeſpannt und

demokratiſchen Agitatoren nachgeeifert, haben die „Kohlen-
und Schlotbarone“ in ihrer Selbſtſucht und Unbarwherzig-
keit gekennzeichnet; das chriſtlich-ſoziale Pfaffentum würde
allen Einfluß und alle Achtung bei dem Volke verlieren,
wenn es wieder auf Geheiß von oben her ſich unter die
Stillen im Lande zurückziehen wollte.

Halten es etwa die Katholiſch Sozialen, an deren Spitze
gleichfalls der Klerus marſchiert, gegenwärtig für möglich,
auf ſozialpolitiſche Wirkſamkeit zu verzichten? Schon um
dieſer willen dürfen die evangeliſchen Geiſtlichen das
Feld nicht räumen.

Nein, im Gegenteil: ſie müſſen es ihren feindlichen „Brüdern
in Chriſto“ auch auf dieſem Gebiete zuvorzuthun verſuchen,
müſſen Sozialpolitik treiben, um ſich ſelbſt ihre Stellung
und der evangeliſchen Kirche den Einfluß aufs Volk zu er-
halten.

Jene Aeußerung eines Geiſtlichen, die der Reichsbote vor
kurzem wiedergegeben hat, war allen evangeliſch ſozialen
Paſtoren aus dem Herzen geſprochen: „Wir haben die
Predigt ſatt bis an den Hals; wir miüſſſen ſoziale
Dinge treiben, um unſere Stellung in den Gemeinden zu
halten, beziehungsweiſe wieder zu ſtärken.“

Der jüngſte Erlaß des Oberkirchenrats fordert demnach
etwas Unerfüllbares. Drum iſt auch bereits der Reichsbote
an der Arbeit, ihn zu dretzen und zu deuteln, daß er ſchließ-
lich nicht als ein totaler Mißgriff erkannt und verlacht
werde.

Der Reichsbote behauptet, dieſer Erlaß ſei kein Widerruf

à
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des Erlaſſes von 1890, ſondern richte ſich nur gegen die
hervorgetretenen Mißgriffe und Einſeitigkeiten einzelner Geiſt-
lichen. Die geſunde ſoziale Arbeit zur Ausgleichung der
ſozialen Gegenſätze wie zur Rettung der Arbeiter aus den

W 7 der Sozialdemokratie bleibe davon völlig unberührt.
er Geiſtliche müſſe nicht nur die Jrrtümer der ſozialdemo-

kratiſchen Verführer widerlegen, ſondern ſich auch der Ar-
beiterintereſſen annehmen und die chriſtlichen Arbeitervereine
unterſtützen.

Nun ſind aber ſelbſt die evangeliſchen Arbeitervereine,
wie die Fabrikanten in vielen Gegenden klagen, auf einer
„ſehr ſchiefen Bahn“. An den angeblich ſo ſehr bedenk-
lichen Tendenzen der Arbeiterzeitungen, die als Organe der
evangeliſchen Arbeitervereine, z. B. in Sachſen und Thüringen
erſcheinen werden die ſozialiſtiſch angehauchten Paſtoren
weder etwas ändern können noch wollen, und die Hilfe, das
Organ Naumanns, das radikalſte der chriſtlich ſozialen
Blätter, wird mit ſeinen 11000 Abonnenten erſt recht nicht
zu Kreuze kriechen.

Die Reiſe auf der ſchiefen Ebene geht alſo dem König
Stumm, dem Oberkirchenrat und der Regierung zum Trotz
weiter von ſtatten.
nicht der Sozialdemokratie freiwillig Hilfsarbeit leiſten, ſo
müſſen ſie es unfreiwillig, notgedrungen thun, wenn ſie nicht
ſich und ihre Kirche aufs ſchwerſte blamiren wollen.

über die Felder gejagt, der Wagen wurde umgeſtürzt und zer-
brochen.

Die Sozialdemokratie ſteht im Dienſte der wirtſchaftlichen
Entwicklung unſerer Tage. Wer ſich ihr entgegenſtemmt,
wird vom rollenden Zeitenrade entweder mit vorwärts ge
riſſen oder zermalmt!

Pentſcher Reichstag.

19. Sttzung vom 20. Januar, 1 Uhr.
Präſ. v. Buol erbittet die Ermächtigung, dem Kaiſer im Namen

des Hauſes zum Geburtstag gratulieren zu dürfen. Das Haus
beſchließt demgemäß.

Es folgt die zweite Beratung des Etats und zwar des Etats
der Poſt und Telegraphenverwaltung.

Staatsſekretär v. Stephan giebt einen Ueberblick über die Ent
wickelung des Poſtweſens ſeit 25 Jahren. 1870 beſtanden 4520
Poſtanſtalten, gegenwärtig giebt es 29263, die Zahl der Telegraphen
ämter betrug 1870 1078, 1895 17,800 mit 192 000 Apparaten. Kein
Land Europas kann hier mit dem Deutſchen Reiche wetteffern.
Die Poſtanſtalten auf dem platten Lande werden von Jahr zuJahr vermehrt, gegenwärtig kommt auf ſieben Dörfer eine Poſt

anſtalt, das Beſtreben der Poſtverwaltung geht aber dahin, daß
jedes Dorf ſeine eigene Poſtanſtalt und womöglich auch ſein eigenes
Telegraphenamt bekommt. Die Entwicklung des Fernſprechver
kehrs, die im Anfang die größten Schwierigkeiten machte, iſt gleich
falls in großartigſter Weiſe vorgeſchritten. Gegenwärtig hat bei
ſpielsweiſe Berlin 25430 Fernſprechſtellen, von Berlin aus kann
man ſich mit 200 Städten unterhalten. Jn der jüngſten Zeit hat
man auch den Ferntprechverkehr mit dem Auslande in weiterem
Umfang hergeſtellt, wir können heute mit unſeren Freunden in
Wien und Brüſſel ſprechen. Die direkte Herſtellung einer Linie
Berlin- London iſt bereits geplant. (Beifall.) Daß die Ent
wickelung unſeres Fernſprechverkehrs ſo günſtig ſich geſtaltet hat,
kommt lediglich daher, weil wir das Fernſprechweſen ſofort ver
ſtaatlicht haben. Wir haben uns dadurch vor all den Unannehm
lichkeiten und Verwickelungen geſchützt, mit denen die anderen
Länder zu kämpfen gehabt haben. Die Rohrpoſt in Berlin be
fördert im Jahr über 5 Millionen Briefe. Alle Erfindungen
werden von uns berückſichtigt, Aber dies hat auch zur Folge,

daß jeder, der irgend etwas erfunden hat, ſich an mich wendet.
e

h

Wenn die chriſtlich ſozialen Paſtoren

Hunderte und aber hunderte von eingeſchriebenen Briefen liefen
um Beiſpiel von Erfindern eines neuen Poſtſtempels bei mir ein,
ie Prämien von 5--50000 Mk. von mir verlangten. (Heit er

keit.) Aus dem en Etat erſieht man aufs deutlichſtewie die Poſtverwaltung für e cent ſorgt. Die etatemäßigen
Stellen ſind vermehrt, eine Kleider-, eine Spar und Vorſchuß,
die Kaiſer Wilhelm- Kaſſe iſt gegründet worden. Ein Poſtver
walter R. aus G. hat ſich neulich bei mir vorgeſtellt und gebeten,
wenn bei der Etatsberatung ein „hungerleidender“ Poſtbeamter er
wähnt werde, ſo ſei er bereit, mit ſeiner Frau auf eigene Koſten
nach Berlin zu kommen und ſich vorzuſtellen. Er wiege 225 Pfd.
und ſeine Frau 175. (Große Heiterkeit.) Die Zahl der
Briefe iſt gegenwärtig von 68 Millionen im n 1870 auf 2360
Millionen geſtiegen. Möge die Entwicklung des Reichspoſtverkehrs
immer weiter vorwärts ſchreiten zu Ehren des deutſchen Namens
aue Boden des Weltverkehrs. (Beifall.)

bg. Bürklin (natl.) befürwortet namens der Kommiſſion,
daß die Annahme und Beſtellung gewöhnlicher Packete von der
Reichspoſt an Sonn und Feiertagen, mit Ausnahme der
Weihnachtszeit vom 14. bis 30. Dezember auf Eilſendungen
beſchränkt werde.

Abg. Singer (ſoz.). Bisher hat die Reichspoſtverwaltung leider
auf die wiederholten Wünſche des Reichstages keine Rückſicht ge
nommen. Dies gilt beſonders auf ſozialem Gebiete. Der Staats
ſekretär hält ja allerdings die Verhältniſſe im Poſtweſen für un
übertrefflich. Jn ſeiner Rede hat der Staatsſekretär zu erwähnen

vergeſſen, was die Poſtverwaltung ſeit 25 Jahren nicht gethan

Levaque fiel mit ſeiner Hacke auf die eiſernen Stützen der Ver-
bindungsbrücke, doch er vermochte nicht, ſie zu fällen, drum warf
er ſich auf die Eiſenbahn der Grube. Andere folgten ſeinemVeiſpiere und riſſen die Schienen auf. M.heu, mit einer Eiſen-

an e bewaffnet, brach die Schienenſtühle heraus. Und während
ie Männer die Bahn zerſtörten, drangen die Weiber, von der

Brule geführt, in das Lampenmagazin und hieben mit ihren
Stöcken in die dort aufgehängten Grubenlampen. Das Glas
zerſprang klirrend, das Oel floß in Strömen; alle wateten darin
herum. Die Mougquette trocknete lachend die triefenden Hände an
ihren Röcken, während ihr Jeanlin die letzte Lampe in den Nacken
goß.

Aber immer erbarmungsloſer nagte der Hunger, und mitten
durch den toſenden Lärm brach wieder der verzweifelte Ruf:
„Brot! Brot! Brot!“

In der Grube hielt ein früherer Aufſeher eine kleine Schänke.
Er hatte ſich geflüchtet, und als die Frauen ihr Zerſtörungswerk
im Lampenmagazin beendet und die Männer den Schienenweg
verwüſtet hatten, warf ſich der Haufe auf die Bude. Jn einem
Augenblick waren Thür und Fenſter erbrochen, und die Plünde-
rung begann. Aber ſie fanden kein Brot; nur zwei Stücke rohes
Fleiſch und ein Sack Kartoffeln wurde ihre Beute und endlich
fünfzig Flaſchen Wachholder, die, wie ein Tropfen Waſſer im
Sande, in all den Kehlen verſiegten.

Stephan füllte von neuem ſeine Feldflaſche. Nach und nach
begann aus ſeinem leeren Magen ein wüſter Rauſch emporzuſteigen,
der ihm das Blut in die Augen trieb und ihm die Zähne zwiſchen
den blaſſen Lippen zu verlängern ſchien. Plötzlich vermißte er
Chaval. Die Männer rannten ſuchend umher und zogen den
Flüchtling endlich hinter den Holzſtößen hervor, wo er ſich mit
Käthen verſteckt hatte. Stephan ergriff ihn

„Ah, Du eng Schuft, fürchteſt Dich dabei zu ſein, wenn wir
dreinhauen Und doch warſt Du es, der im Walde ſchrie, die
Maſchiniſten ſollten auch ſtreiken, damit die Pumpenwerke ſtill
ſtänden Aber, hol mich der Henker, ſofort kehren wir nach
GaſtonMarie zurück, und ich will, daß Du, Schurk mit eigener
Hand die Pumpe zertrümmerſt! Hörſt Du, Lump, Du ſelbſt
mußt ſie in Stücke hauen!“ SJn ſeiner Trunkenheit hetzte er jetzt die Kameraden auf die
Grube, welche er ein paar Stunden früher gerettet hatte:

hat. Die Poſt iſt immer mehr ein Inſtitut für Plusmacherei

„Nach Gaſton-Marie!“
Alles johlte ihm nach:
„Nach Gaſton Marie! Nach Gaſton-Marie!“
„Geh doch nach Haus!“ rief Maheu wieder ſeiner Tochter zu,

welche nicht von der Seite ihres Geliebten gewichen war.
Aber diesmal ſtockte ihr Schritt nicht einmal. Sie warf auf

ihren Vater einen jähen Blick, in dem Verzweiflung, Bitte, Todes
mut leuchteten, dann lief ſie mit der Rotte dahin.

Und die brandende Woge dieſes tobenden Volks floß die Land
ſtraße zurück. Es war vier Uhr die Sonne begann zu ſinken
und warf auf den froſtſtarren Boden die wilden Schatten der
aufgeregten Schar. Sie umgingen Montſou, nahmen wieder die
Chauſſee von Joiſelle und zogen dann, um den Umweg durch die
Fourche-aux Boeufs abzuſchneiden, die Piolaine entlang.

Herr und Frau Gregoire waren ausgegangen, um vor dem
Abendeſſen bei Hennebeau noch dem Notar einen Beſuch abzu-
ſtatten. Der Gutshof mit ſeiner öden Lindenallee und ſeinem
winternackten Obgarten ſchien zu ſchlummern; nichts rührte ſich
in dem Hauſe, deſſen Wärme die Fenſter mit mattem Hauch über-
zogen hatte. Das ganze Gebäude atmete Behagen.

hne ihren Schritt zu verzögern, warfen die verhungernden
Männer und Weiber finſtere Blicke durch die Pforte und über
die mit Glasſplittern geſpickte Mauer, während ihr heulender Ruf
die Reihen durchbebte:

„Brot! Brot! Brot!“
Zwei große däniſche Doggen bäumten ſich mit offenem Rachen

hinter dem Gitter und antworteten mit wütendem Gebell. Hinter
den geſchloſſenen Jalouſien ſtarrten die beiden Mägde, Melanie
und Honorine, angſtbleich auf den wilden Pöbel hinab und
ſanken zum Tode erſchreckt auf die Kniee, als ein Stein, ein
einziger Stein ein Fenſter des Salons zertrümmerte. S

ies war ein Scherz Jeanlins geweſen, der ſich mit einem
Strick eine Schleuder fabriziert hatte und im Vorübergehen der
Familie Gregoire dieſen freundſchaftlichen Gruß ſandte. Jm
nächſten Augenblicke ſchon humpelte er wieder an der Spitze des
Zuges, blies in ſein Horn, und die Menge trottete vorbei.
Schwächer und ferner hallte ihr Ruf:

„Brot! Brot! Brot!“
(Fortſetzung folgt.)



geworden. Den Wünſchen der Bevölkerung iſt ſie aber nicht ge-
recht geworden, ich nenne nur die Wünſche bezüglich Erhöhung
der Gewichtsgrenze für einfache Briefe u. ſ. w. Die Reichspoſt
verwaltung iſt ſogar ſchon von Privatpoſtanſtalten überholt wor-
den, die ſowohl in Berlin als in anderen Großſtädteu glänzende
Erfolge erzielt haben. Jn den Anſtellungsverhältniſſen
der Beamten ſind jetzt noch große Mißſtände vorhanden. Wenn
der Staatsſekretär uns zum Beweis für die Nichtberechtigung der
alten Klagen einen Poſtmeiſter mit ſtarken Konturen vorführt, der
ſich ihm als Muſter eines hungerleidenden Beamten vorgeſtellt
hat, ſo beweiſt dies eine Beiſpiel garnichts. Der Staatsſekretär
möge einmal einen Rundgang durch die Bureaus machen dann
wird er hohläugige überarbeitete Beamte in Menge ſehen, die
nicht im ſtande ſind, ſich ordentlich zu ernähren. Ein freier
Sonntag iſt den Beamten in erſter Linie zu gönnen. Weshalb
ſoll es denn in Deutſchland nicht möglich ſein, an Sonntagen
höchſtens Eilpackete beſtellen zu laſſen. Jch hoffe deshalb, daß
der von der Kommiſſion angenommenen Reſolution endlich Folge
gegeben wird. Wenn die Poſtſchalter des Sonntags nur vor
mittags geöffnet wären, ſo hätten die Beamten wenigſtens einen
freien Nachmittag; das Publikum würde ſich an dieſe Abänderung
in kurzer Zeit gewöhnen. Auch die übrige Sonntagsarbeit für
die Poſtbeamten muß eingeſchränkt werden. Die Urlaubs-
frage der Unterbeamten iſt ja dank der Bemühung meiner
Partei jetzt etwas in Fluß gekommen. Aber ganz hat man ſich
hier von dem Kaſtengeiſte noch nicht frei machen können, denn
während den höheren Beamten ohne weiteres Urlaubsgeſuche er-
teilt werden, iſt dies bei niederen Beamten nur „in dringenden
Fällen geſtattet. Jch erinnere hier an die bekannte Verfügung
des Poſtdirektors Grieſebach, wonach die Unterbeamten viel zu
viel Urlaub bekommen und die Vorſteher der Poſtämter aufge
fordert werden, den Urlaubsverhältniſſen der Unterbeamten „be-
ſondere Beachtuxg“ zu ſchenken. Mir iſt ein Fall aus Schwerinbekannt, wo einem Landbriefträger, der 24 Jahre ohne jeden Ur-

laub gedient hatte, auf ſein Geſuch um einen achttägigen Urlaub
zum Beſuch ſeiner totkranken Schwiegermutter nur drei Tage be-
willigt wurden, ſo daß der Mann von dieſer Erlaubnis gar
keinen Gebrauch machen konnte. Die Kautionen der Unter-
beamten ſind allerdings ermäßigt worden, werden aber in dem
früheren hohen Betrage noch immer einige Jahre zurückbehalten.
Jmmer noch werden während der Weihnachtszeit Soldaten als
Hilfskräfte herangezogen. Diesmal ſind in einem Berliner Poſt-
amt ſogar ein Student der Theologie und ein Primaner beſchäf-
tigt worden. (Hört!' hört!) Auch dauert die Maßregelung
der Mitglieder des Aſſiſtenten verbandes fort. Wenn
die Beamten nur im Dienſt prompt und billig ihre Pflicht thun,
ſo geht das, was ſie außerhalb der Dienſtſtunden machen, die
Poſtverwaltung gar nichts an.
Ich will aus der Maßregelungspraxis der Poſtverwaltung nur

einen Fall anführen. Aus einem Begrüßungstelegramm
der Torgauer Aſſiſtenten an den Bezirksverein in
Halle, der ſein Stiftungsfeſt feierte, und das unter-
zeichnet war mit: „Die Torgauer Feſtungsgefangenen“
hat ſich eine hochnotpeinliche Unterſuchung entwickelt. Welch
ſchlechtes Gewiſſen muß eine Verwaltung haben, die nicht mal
einen Scherz vertragen kann! Vielfach werden die unteren Be-
amten angehalten, ſich an einer Feier für ihre Vorgeſetzten zu be
teiligen. Wenn die Vorgeſetzten das Bedürfnis haben, gefeiert zu
werden, ſo iſt das ja ihre Sache, aber keineswegs ſoll man ihre
Untergebenen beeinfluſſen. Jn Poſen wurde an die Poſtaſſiſtenten
eine Verfügung erlaſſen, ſich das „künſtleriſch“ ausgeführte Bild
des Staatsſekretärs Dr. Stephan für 1.50 M. anzuſchaffen. Ein
derartiger Unfug ſollte doch ein für allemal verboten werden.
Denn es iſt ein Unfug, wenn man Loyalität säußerungen
erzwingen will, die Beamten können ihr Geld für ihre Fa-
milie beſſer gebrauchen. Schließlich wird es noch ſo weit kom-
men daß die Poſtbeamten ſich die ſämtlichen lyriſchen Gedichte
Dr. Stephans anſchaffen müſſen. (Heiterkeit.) Jch ſchließe
mit der Hoffnung, daß der Reichstag im nächſten Jahre den
lobenden Ausführungen des Dr. Stephan wirklich zuſtimmen
kann, nachdem die Poſtverwaltung auch für das ſoziale t der
ihr anvertrauten Arbeiter in beſſerer Weiſe geſorgt hat. (Beifall.)

Abg. Schädler (Zentr.). Von der Sountagsruhe der Poſt-
beamten wird viel geſprochen, viel wichtiger iſt aber die Sonntags
heiligung; die Beamten müſſen regelmäßig in die Kirche gehen
können. Redner ſtellt die Einbringung eines neuen Poſtzeitungs-
tarifs in Ausſicht, der von der Poſtverwaltung geplante habe
große Nachteile.

ſich volleAbg. Lingens (Zentr.).
Sonntagsruhe erreichen.

Abg. Werner (Antiſ.) wundert ſich, daß noch kein neuer Poſt
zeitungstarif ausgearbeitet iſt.

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) nimmt die Poſtverwaltung
vor dem Vorwurfe in Schutz, ſie berückſichtige die Unterbeamten
nicht genug. Der Antrag Singer auf Freigabe der Sonntage
an die Unkerbeamten iſt zu weitgehend.
Schatzſekretär v. Poſadowskh erklärt r beſtimmt, die Re

gierung ſei nicht willens, die Fernſprechgebühren, das Porto für
Berliner Stadtpoſtbriefe zu ermäßigen und das Gewicht für ein-fache Briefe auf 20 Gramm zu erhöhen Es würden durch An
nahme dieſer Wünſche dem Reiche 15 Millionen Mark verloren
gehen; die müßten dann anderweit beſchafft werden. Betreffs desPoſtzeinngstarifs erklärt er: Wir gedenken eine feſte Abonne

mentsgebühr für tägic erſcheinende Zeitungen, eine feſte
Jahresgebühr für Wochenausgaben einzuführen und außerdem
das Gewicht der einzelnen Zeitungen zu berückſichtigen.Wir ſind von der Auffaſſung ausgegangen, daß es nicht darauf
ankommt, bei der Neuregelung des Poſtzeitungstarifs dem Reiche
weſentlich neue Einnahmen zuzuführen, ſondern daß es ſich nur
darum handelt, eine gerechtere Verteilung der Laſten zu
erwirken, das wird ja auch gewiß Jhren Wünſchen entſprechen.
Der Poſtzeitungstarif iſt jetzt von uns ſo weit geregelt, daß wir
ihn in nicht allzu ferner Zeit den verbündeten Regierungen zur
Genehmigung vorlegen können. Deshalb bitte ich Sie, ſich noch

ſo lange zu gedulden. r SeUnterſtaatsſekretär Dr. Fiſcher ſucht diez Angriffen des Abg.
Singer als unbegründet zurückzuweiſen. t

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Dienstag
1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Zur Jubelfeier. Jm Königreich Sachſen hat man es
verſtanden, das glorreiche Jubelfeſt durch eine ganz beſonders
feine ſtaatsretteriſche That zu illuſtrieren. Bekanntlich planen
die reaktionären Bliemchen eine Verſchlechterung des Wahl
rechts zum Landtage derart, daß die unbemittelten Volks-
ſchichten faſt völlig entrechtet werden. Um dieſen Schurken-
ſtreich zu vereiteln, hat ſich eine Wahlrechtsliga gebildet,
deren Sitz in Leipzig iſt und die unter Führung des Ge-
roſſen Schönlank ſteht. Aufgabe dieſer Liga iſt es, im
Volke einen Sturm der Entrüſtung gegen den beabſichtigten
Streich wachzurufen, damit der Landtag, ſobald er an die
Beratung der Sache geht, davon zurückſchreckt, dem Volke
den frechen Fauſtſchlag zu verſetzen. Wie ſehr die Gründung
der Wahlrechtsliga dem Wunſche des ſächſiſchen Volkes ent-
ſprach, bewies das ungeheure ſchnelle Wachstum ſeiner Mit-
gliederzahl, das bewieſen auch die glänzend verlaufenen
Proteſtverſammlungen. Nun hat man geſtern einfach in
Leipzig die Wahlrechtsliga auf Grund des Ver-
einsgeſetzes aufgelöſt. Die Auflöſung der ſozialdemo-
kratiſchen Wahlrechtsliga erfolgte auf Grund des S 20 des
ſächſiſchen Vereins und Verſammlungsrechts. Gedachter
Paragraph lautet: „Vereine, in deren Zweck es liegt, Ge-
ſetzes-Uebertretungen oder unſittliche Handlungen zu begehen,

Jm Packetverkehr läßt

dazu aufzufordern oder dazu geneigt zu machen, ſind zu ver-
bieten.“ So belohnt man im glorreichen Jubiläumsjahre
diejenigen Leute, die einſt auf den Schlachtfeldern Frank-
reichs die Gründung des Deutſchen Reichs ermöglichten. Es
geht nichts über den praktiſchen Patriotismus

Die Leipz. Volksztg. bemerkt dazu:
Polizeiliche Beſchlaanahmen des Vereinseigentums der

Wahlrechtsliga erfolgten heute vormittag an allen bekannten
Stellen, an denen die Mitgliedſchaft zu der nun aufgelöſten Liga
erworben werden konnte. Juſt zur ſelben Zeit als der Vorſitzende
der Liga einer Vorladung vor das Polizeiamt Folge gab, wobei
ihm die Auflöſung des Vereins bekannt gegeben wurde, verteilte
ſich ein ganzer Schwarm von Polizeibeamten in alle Stadtbezirke,
um an jenen Stellen die noch vorhandenen Mitgliedskarten und
die angelegten Mitgliederliſten abzuholen.

Damit nicht genug, vergriffen ſich einige Beamte auch noch an
den an jenen Stellen ausliegenden Cinzeichnungsliſten der
gegen die Wahlrechtsverkümmerung gerichtetenKetition, die an den ſächſiſchen Landtag abgeſandt werden ſoll.
Wir erblicken hierin eine völlig ungeſetzliche Handlung, und wir
müſſen verlangen, daß die Behörde den Konfiskationseifer der
unteren Polizeibeamten zügelt und auf das zuläſſige Maß zurück-
führt. Die Betroffenen fordern wir auf, gegen die Beſchlag
nahme der Petitionsliſten ungeſäumt Beſchwerde zu führen und
die Wiederherausgabe der Liſten vom Polizeiamte ſchleunigſt zu
verlangen.

Wegen Kaiſerbeleidigung, Bettelns, Widerſtands
u. ſ. w. wurde in Berlin der 25jährige Zimmermanr Hert-
wig, der ſich ſelbſt als moraliſch total herabgekommen be-
zeichnete, zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Es war
ihm darum zu thun geweſen, eine recht hohe Strafe zu er-
langen, da es ihm im Gefängniſſe beſſer ergehe als einem
arbeitsloſen „freien Arbeiter.“

Wegen Kaiſerbeleidigung außer werfolgung geſetzt
wurde am Sonnabend ein ſeit einigen Tagen im Kieler
Gerichtsgefängnis inhaftiert geweſener Landwirt aus der
Umgegend von Kiel. Jn demſelben Gefängnis befindet ſich
ſeit einigen Tagen ein Schloſſer in Haft, der bei ſeiner
Arretierung wegen totaler Trunkenheit ſich einer Kaiſer-
beleidigung ſchuldig gemacht haben ſoll.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Schneidemühl
der jugendliche Sohn des Rentengutsbeſitzers Theodor Krauſe
aus Klein Koſtzierzyn zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.
Dieſe Meldung bedarf der Aufklärung, da das Mindeſtmaß
an Strafe bei Majeſtätsbeleidigungen 2 Monate beträgt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Königsberg
Genoſſe Lorenz von der Volkstribüne zu 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er hatte einem ſüddeutſchen Blatte eine
kleine Notiz entnommen, in welcher des Bismarcksprologs
gedacht wurde, welchen der Kaiſer zu der Feſtvorſtellung im
Berliner Schauſpielhaus geſchrieben hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Plauen der
W Franz Meyer zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Dem Freiherrn von Stumm, welcher im Reichs-
tage behauptete, die vom Vorwärts, dem Volk und der
Frankfurter Zeitung über ſeine Perſon verbreiteten Mit-
teilungen ſeien unwahr und beruhten auf Erfindung, ant-
wortet der Saarbrückener Korreſpondent der Frankfurter
Zeitung: Möge der Freiherr hundertmal im Reichstage,
oder wo es immer ſei, unſere Mitteilungen als unwahre
Erfindungen zu diskreditieren ſuchen: Wir halten ſie auf-
recht. Er gehe mit der Frankfurter Zeitung vor Gericht;
von Saarbrücken bringen wir Jhnen einen Extrazug mit
Zeugen für die von uns gemeldeten Thatſachen und Aeuße-
rungen als Sukkurs.

Die Junker drohen! Das Organ der Bündler, die
Deutſche Tageszeitung, erklärt, daß es „die letzten Konſe-
quenzen aus den Reichstagsverhandlungen über den Antrag
Kanitz erſt zu ziehen gedenke, wenn die Tage des Feſtes
vorüber ſind.“ Die großredneriſchen W werden
ins Mauſeloch kriegen, wenn ſie erfahren, daß der Kaiſer
dem Landwirtſchaftsminiſter v. Hammerſtein für ſeine kräftige
Rede ausdrücklich gratuliert hat.

Einen Berg Makulatur nennt der Vorwärts mit
Recht das am Freitag dem Reichstag überreichte bürger-

liche Geſetzbuch!l iJn Bezug auf die Jmmnunität (Unverletzlichkeit) der
Reichstagsabgeordneten hat das Reichsgericht kürzlich ent
ſchieden, daß die Verjährung eines vor dem Beginn der
Sitzungsperiode begonnenen Strafverfahrens gegen ein Reichs
tagsmitglied nicht während der Sitzungsperiode ruht, wenn
der Reichstag nicht die Aufhebung des Strafverfahrens für
die Dauer der Sitzungsperiode verlangt ſage Die Urteils-
gründe beſagen: Aus den Verfaſſungsbeſtimmungen ergiebt
ſich, daß während der Sitzungsperiode, d. h. von der Er-
öffnung des Reichstags bis zu ſeiner Schließung kein Straf-
verfahren gegen ein Mitglied des Reichstags begonnen werden
darf, die Fortſetzung eines ſolchen aber ſo lange zuläſſig iſt,
als der Reichstag nicht ſeine Aufhebung verlangt hat. Denn
würde die Unzuläſſigkeit der Fortſetzung eines eingeleiteten
Strafverfahrens ſchon mit dem Beginn der Sitzungsperiode
von ſelbſt eintreten, ſo würde es keinen Sinn haben, dem
Reichstag die Befugnis zu geben, die Aufhebung des Straf-
verfahrens verlangen zu können.

Die Feier der Begründung des Deutſchen
Reiches iſt überall unter Ausſchluß des Volkes
begangen worden. Jn Berlin wurde eine „Thronrede“
verleſen, die nichts enthält, was Sozialdemokraten intereſſiert,
und aus der wir nur folgende Stelle wiedergeben wollen

„Freie Bahn für die Entfaltung der geiſtigen undmateriellen Kräfte der Nation, n des durch dieſe
Entfaltung bedingten Wohlſtandes. Herſtellung einheit-
lichen Rechts, Sicherung unparteiiſcher, achtung-
gebietender Rechtspflege und e der Jugend zurGottesfurcht und Treue gegen das Vaterland, das ſind die Ziele,
welche das Reich unabläſſig erſtrebt hat.“

Unſere Leſer werden ſich fragen, ob durch das ſogenannte
Umſturzgeſetz eine „freie Bahn für die Entfaltung der gei-
ſtigen und materiellen Kräfte der Nation“ erzielt werden
ſollte. Ob durch die Auslegung des „GrobenUnfug“-Para-
graphen und des Eventualdolus die „Sicherung unpartei-
iſcher, achtunggebietender Rechtspflege“ erzielt werden ſoll.
Wenn dies der Fall iſt, dann werden unſere Leſer auch
wiſſen, was der nun folgende Satz in der Thronrede zu

bedeuten hat e e„So wertvoll aber die bisher erreichten Erfolge auch ſein
mögen, nicht müde werden wollen wir bei der Fortſetzung
des uns vorgezeichneten Weges.“

Es bleibt alſo alles beim Alten.
anderes erwartet.

Es iſt jammerſchade, daß ſich die Auslieferungs-
verhandlungen Hammerſteins in die Länge zogen, ſonſt wäre
er noch rechtzeitig zu den Beratungen des Antrages Kanitz
gekommen, deſſen beredter Fürſprecher er im vergangenen
Jahre im Reichstage noch war. Seine gleich ihm gar not-
leidenden Kollegen jubelten ſeinen Ausführungen zu. Der
ſtenographiſche Bericht dieſer Sitzung vom 29. März garniert
ſeine Rede mit „Lebhafte Zuſtimmung wiederholter lebhafter
Beifall rechts“ am Schluſſe und außerdem im Text, der
nur drei Spalten zählenden kurzen Rede 16 Mal mit „Bravo!
rechts“, „Lebhafte Zuſtimmung rechts“, „Sehr richtig rechts“,
„Lebhafter Beifall rechts“, „Sehr gut rechts“. Mehr an
zuſtimmendem Jubel kann ein Redner füglich nicht verlangen.
Dann ging der Jubelredner heim und fälſchte geſchwind noch
ein paar Wechſel.

Gegen die Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz, welche
dem Reichstag vorliegt, iſt eine mit 61600 Unterſchriften
bedeckte Petition von Mitgliedern von Konſum- Vereinen dem
Reichstage zugegangen.

Ahlwardt geht Deutſchland verloren. Wie als beſtimmt
berichtet wird, will er in Amerika eine Redakteurſtelle an-
nehmen. Um den Mann iſt es ſchade; er paßte ſo gut
hinein in das Konzert der Stöcker-Hammerſtein Kanitz-
Stumm.

Wir haben auch nichts

Folizeiliches und Gerichtliches.
J Von den Gnadenerlaſſen aus Anlaß des Reichsjubiläums

ſind auch Parteigenoſſen betroffen worden, ſo Oertel in Nürn-
berg, Lipinski in Leipzig, Friedrich in Lübeck, Le ven und
Reuter in Gera, ein Redakteur in Nürnberg.

Varkeinathrichten.,

Ein ſozialdemokratiſcher Erfolg wird aus dem Reichslande
gemeldet. Bei der Stichwahl zum Straßburger Bezirkstag von
Unter Elſaß ſiegte Genoſſe Böhle mit 2144 Stimmen über den
Klerikalen Metz, der bloß 2019 Stimmen erhielt.

Der Parteivorſtand der franzöſiſchen Sozial-
demokratie hat dem Organiſationsausſchuß des Londoner
internationalen Kongreſſes folgende Vorſchläge für die Tages-ordnung des Kongreſſes übermittelt: 1. Die Lage der Landwirt-
ſchaft in Europa und der Sozialismus. 2. Die gleichzeitige und
allmähliche Verkürzung der Militärdienſtzeit in Europa auf dem
Wege einer internationalen Verſtändigung. 3. Die Konflikte
zwiſchen Arbeit und Kapital; die Streiks und der Sozialismus.
4. Stellung der Arbeiter zur Kolonialpolitik.

Solingen. Mit 42 gegen 32 Stimmen beſchloß
der rheiniſche Parteitag: der Reichstags abgeordnete
Schumacher iſt unwürdig, ein Vertrauen samt in der
ſozialdemokratiſchen Partei zu bekleiden

Plötzlich in Haft genommen wurde bekanntlich wäh-
rend des Breslauer Parteitages der Redakteur Thielhorn vom
Volkswillen in Hannover, und zwar wegen des Abdruckes der
bekannten Liebknechtſchen Eröffnungsrede. Nach dreiwöchentlicherHaft erſt wurde Thielhorn auf Beſchluß des Oberlandesgerichts
in Celle wieder in Freiheit geſetzt. Monate ſind ſeitdem verſtrichen

Am Dienstag nun erhielt er von der königlichen Staatsanwalt-
ſchaft folgendes Schriftſtück zugeſtellt: „Jn Gemäßheit des S 168
Abſatz 2 der Strafprozeßordnung werden Sie hierdurch benach
richtigt, daß das gegen Sie veranlaßte Ermittelungsverfahren, in
welchem am 10. Oktober 1895 Jhre gerichtliche Vernehmung

hat, durch diesſeitige Verfügung eingeſtellt
worden iſt.“
Für die drei Wochen unſchuldig erlittener Unterſuchungshaft

giebt es natürlich keine Entſchädigung.

Soziale Leberſicht.
Einigkeit macht ſtark. Was die Arbeiter durch

Einigkeit zu erreichen vermögen, zeigt die Lohnbewegung der
ſchweizeriſchen Eiſenbahnangeſtellten. Nachdem
die Gotthardbahn die Forderung ihrer Angeſtellten be-
willigte, hat auch der Verwaltungsrat der vereinigten Schwei-
zer Bahnen nach eingehender Beratung über die Lohnbe-
wegung im Budget pro 1896 um 150 000 Francs mehr für
die Erhöhung des Einkommens der feſtbeſoldeten Be
amten und um 40 000 Franks mehr für Nebenausgaben und
Neuanſtellungen als im Budget des Vorjahres vorgeſehen,
ſowie für Taglöhne um 40 000 Franks mehr eingeſtellt.

Zur Arbeiterbewegnug.
Lemberg (Galizien). Am 3. Februar treten die hieſigen

Schriftſetzer inkeinen Streik ein, da ihnen die geforderte Lohn
erhöhung nicht bewilligt worden iſt.

Iokales und Provimielles,
Halle a. S. 18 Januar 1896.

62000 M. ſind ſofort für Errichtung eines Kaiſer
Wilhelm Denkmals in unſerer Stadt gezeichnet worden.
Einige Jnduſtrielle haben ziemlich tief in ihre Taſche?
nein, in die Taſchen ihrer Arbeiter gegriffen, um
ihren Patriotismus leuchten zu laſſen. Es iſt nur ein Teil
des Mehrwerts, den die Arbeiter durch ihrer Hände
Fleiß erworben, der aber von den Kapitaliſten ihnen nicht
ausgezahlt worden iſt, mit dem die Herren Unternehmer
jetzt als Zeichner für den Denkmalfonds paradieren. 3000
Mark werden gezeichnet, und bei erſter beſter Gelegenheit
wird durch eine Lohndrückung in kurzer Zeit das Doppelte
aus den Arbeitern wieder herausgepreßt. Es iſt ſomit nicht
allzu ſchwer, als Unternehmer ſein königstreues Licht leuch-
ten zu laſſen. Dieſelben Herren, die bei dieſer t
ſo freigebig ſind, ſchicken vielleicht morgen einen alten Ar-
beiter fort, weil er nicht mehr „leiſtungsfähig“ genug iſt,
nachdem er für das Unternehmertum das Mark ſeiner Knochen
geopfert hat. Das läßt ſich mit dem praktiſchen Chriſten
tum und der unwandelbaren Königstreue recht wohl ver
einigen. Wie die Kunſt, die „Barmherzigkeit“ und die Hu-
manität, ſo iſt dem Kapitalismus auch der Patriotismus
längſt nur zum einträglichen Geſchäft geworden. Vielleicht
läßt ſich bei paſſender Gelegenheit auch ein Piepmätzchen
ins Knopfloch nieder o Königin, die Welt iſt doch

ſchön m e n eWir erſuchen alle Arbeiter, uns diejeyigen Fa
briken und Werkſtätten bekannt zu geben, in denen vorigen
Sonnabend des Jubiläums wegen die Arbeit zum Teil aus-
geſetzt wurde, ohne daß bei der Lohnzahlung eine Entſchädi-
gung für die verloren gegangene Arbeitszeit und vom Kapi-

tal erzwungene Arbeitsruhe gezahlt wird.
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von geſtern iſt zu berichten, daß dem Magiſtrat Ermächtigung
erteilt wurde, gegen den Apotheker Dunkel betreffs Auf-
ſtellung einer Uhr auf ſeinem neuerbauten Grundſtücke klag-
bar zu werden, wenn eine gütliche Einigung nicht zu er-
reichen iſt. Das Grundſtück war bekanntlich früher das
Rathaus der Neumarktgemeinde und beim Verkaufe wurde
das Beſitzrecht an der Uhr für alle Zeiten der Stadt erhalten. Bei
Beſprechung der Angelegenheit wurde die Vermehrung der
öffentlichen Uhren angeregt, welchem Wunſche ſich Genoſſe
Albrecht anſchloß. Zu einer regen Diskuſſion kam es bei
Beſprechung der Petition, den ſtädtiſchen Beamten Neben-
beſchäftigungen gegen Entgelt zu geſtatten. Gen. Krüger
wies hin auf das Gelehrtenproletariat, dem durch die Zu-
laſſung der Nebenbeſchäftigung von Beamten das Brot weg
genommen würde wenn es notwendig ſei, ſolle man lieber
die Gehälter der Beamten aufbeſſern. Ebenſo ſprach ſich
Gen. Albrecht gegen die vorliegende Kommiſſionsvorlage
aus. Wie die Gegner zu der Sache ſtehen, dafür nur als
Beiſpiel, dafz Herr Kommerzienrat Bethcke meinte, die
Leute würden eher vom Trinken in der freien
Zeit krank, als vom Arbeiten Auch Herr Stadt-
rat v. Holly vertrat eifrig das Prinzip des freien Spiels
der wirtſchaftlichen Kräfte. Wie nach der Zuſammenſetzung
der Körperſchaft zu ermeſſen war, ſo fiel auch der Beſchluß
aus die Beamten dürfen nach wie vor den freien Arbeitern
Konkurrenz machen. Jm weitern Verlaufe der Sitzung
wurde dann noch ein Armenvorſteher gewählt und dieſelbe
nach Vertagung zweier Punkte um 8 Uhr der vorgerückten
Zeit halber geſchloſſen.

Eine Schneider- und Schneiderinnen Ver-
ſammlung fand geſtern abend wieder im „Roſenthal“ ſtatt.
Erfreulich war es, daß ſich namentlich viele Schneiderinnen
an der Verſammlung beteiligten und reges Jntereſſe zeigten
an der bevorſtehenden Lohnbewegung. Das Gelingen der-
ſelben am Orte wird namentlich davon abhängen, ob die
über 300 Konfektionsarbeiter der Firma Sernau Kraft
genug zeigen werden, dem Vampyr Kapitalismus und der
unerträglichen Ausbeutung die Stirn zu bieten. Da bis
zum Schluß der Redaktion noch kein näherer Bericht über
den Verlauf der geſtrigen Verſammlung eingegangen iſt,
können wir denſelben erſt morgen veröffentlichen.

Ordensauszeichnungen ſind am Sonnabend in verhältnis-
mäßig großer Anzahl nach der Provinz Sachſen geflogen. So
erhielten der Oberſtaatsanwalt Hecker in Naumburg und der
Ober-Landesgerichts- Präſident Dr. Werner daſelbſt den roten
Adler 2. Kl, der Geh. Baurat Becker in Merſeburg, der Gym-
naſial Direktor Dr. Dihle in Quedlinburg, der Oberlandes-
gerichtsrat v. Klocke in Naumburg und Oberſt Boyſen vom
36. Reg. den roten Adler 3. Kl., Juſtizrat Bennecke in Naum
burg, LandgerichtsDirektor Crönert in Halle Landgerichts-
Direktor Sperling in Halle, Superintendent Dr. Förſter in
Halle, Baurat Höffgen in Merſeburg, Hauptmann Jäger
vom 36. Reg., Gerichtsdirektor K n Merſeburg, Steuer
rat Mathieu in Naumburg, Poſtdirektor Schmidt in Eisleben,
Kanzleirat Seitz in Naumburg und Major v. Wuſſow in
Weißenfels den roten Adler 4. Kl., General-Major v. Sielhor ſt
in Naumburg den Kronenorden 2. Klaſſe und der Kaufmann
Markendorf in Freyburg den Kronenorden 4. Klaſſe. Auchdas Allgem. Ehrenzeichen ſt in mehreren Exemplaren nach der

Provinz Sachſen gefallen. Sag' Liebchen, was willſt Du e
mehr Viele Knopflochſchmerzen ſind alſo worden, doch
mehr noch giebt es zu ſtillen. Nun, die nächſte Gelegenheit, bei
welcher der fruchtbare Regen aufs neue ſich ergießt, iſt ja nur noch
einige Tage entfernt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der berühmte
87 ernſänger Georg Anthes vom königlichen Hoftheater in
Dresden beginnt Donnerstag ein kurzes Gaſtſpiel als Lohengrin
in R. Wagners gleichnamiger Oper. Herr Anthes hat ſich durch
ſeine muſtergültige Mitwirkung an den WagnerAufführungen in
Bayreuth einen großen Namen gemacht und iſt zur Zeit den
beſten Wagnerſängern wie Schott, Vogl u. ſ. w. zum mindeſten
an die Seite zu ſtellen. Man muß der rührigen Direktion des
Stadttheaters dankbar ſein, uns auch mit dieſem intereſſanten
Gaſt, der bisher Halle noch nicht beſucht hat, bekannt zu machen.
Morgen Mittwoch findet eine Aufführung des „Fidelio“ ſtatt, zu
welcher Schülerbillets Giltigkeit haben.

Der Eisgang iſt geſtern auf der Saale ohne Gefahr von
ſtatten gegangen.

Einen Bruch des Oberſchenkels zog ſich das zweijäh-
rige Söhnchen des Arbeiters Schönefeld in Giebichenſtein zu,
als das Kindchen vom Nachtgeſchirr fiel.

Erhängt aufgefunden wurde in der Haide der 72jährige
Almpoſenempfänger Blume, deſſen Verſchwinden ſeit vierzehn
Tagen gemeldet worden war. Nach der Urſache zu fragen, die
einen 72jährigen Proletarier in den Tod getrieben haben mag, iſt
überflüſſig. ie man uns mitteilt, war die Hoffnung Blumes,
Altersrente zu empfangen, ausſichtslos, da er nicht genug Marken
hatte kleben können.

Beim Schlittſchuhlaufen hat der 14jährige Sohn des
Bodenmeiſters Ohme das rechte Bein gebrochen.

Die Turnhalle am Roßplatz iſt geſtern von der Witwe
Thurm für 1660 M. Jahrespacht wieder erſtanden worden. Bis
u 1200 M. beteiligten ſich mehrere Bieter, dann begann das
uell unter zwei o.Für Mieter wichtig iſt eine Entſcheidung des Kammer

Es war der Mietsertrag eines Hauſes vom Gericht zur
eckung entſtandener Koſten mit Arreſt belegt worden. Der eine

Mieter lehnte die Zahlung ab, da er bereits am 15. Juni die
Miete für das dritte Quartal Juli September bezahlt habe. Das
Kammergericht hat ihn aber zur nochmaligen Zahlung des vollen
Betrags verurteilt, da ein Mieter weder verpflichtet noch berech
tigt ſei, die Miete vorzeitig zu bezahlen.

Die Militärpflichtigen, denen jetzt die Anmeldung zur
Stammrolle obliegt, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß zur
a Geburt ein Taufſſchein nicht erforderlich iſt, ſon
dern daß die ſtandesamtliche Bekundung genügt.

Eisleben. Hier iſt in der Nacht zum Sonntag ein Einbruch
ins Kaſſenzimmer des Amtsgerichts verſucht worden.

Magdeburg. Das hieſige Landgericht hatte Ende Auguſt
nach Verhandlung die Anarchiſten Leitenroth u. Gen.
von der Anklage freigeſprochen, an einer geheimen Verbindung
ſich beteiligt zu haben. Das Reichsgericht hat geſtern die vom

gegen die Freiſprechung eingelegte Reviſion ver-
worfen.
Nordhauſen. Zu Tode gemißhandelt. Bei der gericht-

lichen Unterſuchung der Leiche der kürzlich in Bernterode ver-
ſtorbenen Frau des Zimmermanns Kohl wurden am Körper
Spuren roher Mißhandlung und im Magen Giftſtoffe gefunden.
Der 12 jährige Sohn der Frau hat ausgeſagt, daß der Vater die
wimmernde Mutter in ihrer Sterbenacht gegen die Wand geworfen
hat. Der Mann iſt wegen dringenden Verdachts, den Tod ſeiner
Frau durch Mißhandlung derſelben herbeigeführt zu haben, in
Hötensleben verhaftet worden.

Kleine Provinzial Chronik. Von den Rädern eines
Rangierzuges wurde auf Bahnhof Grizehne bei Kalbe der Ar-
beiter Heſſe erfaßt. Von einem leeren Laſtwagen überfahren
und ſehr bedenklich verletzt wurden in Wittenberg die Frau

Aus der geheimen StadtverordnetenSitzung abend 38 Gefangene anläßlich des allgemeinen Straferlaſſes aus
dem Gefängnis entlaſſen. Jn Klötze bei Gardelegen wurden
dem Uhrmacher Raſch durch Einbruch 60 goldene und mehrere
ſilberne Uhren geſtohlen. Jn Schleuſingen iſt am Sonntafrüh die Gerberei von Malz zum guten Teile niedergebrannt nebſt

vielen Vorräten an Lohe und Heu. Der Bruſtkaſten wurde
auf Bahnhof Pretzſch a. d. Elbe dem Maſchinenputzer Kühne
durch eine Maſchine eingedrückt, ſodaß der Tod ſofort eintrat.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 20. Januar.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Dittenberger.
Vom Magiſtrat ſind weſentlichere neue Vorlagen, außer der

Ausbietung zum Verkauf der zwei ſtädtiſchen Grundſtücke: des
Arbeitshauſes an der Steinſtraße und der alten Volksſchule an der
Poſtſtraße, nicht zugegangen.

Eingegangen ſind außerdem Einladungen zur Teilnahme an
den Königsgeburtstagsfeiern des ſtädtiſchen Gymnaſiums und der
Univerſität.

Wiedervorgelegt wurden Die Eingabe des 1. Kommunalen
Wahlbezirksvereins wegen Aufſtellung eines Piſſoirs am neuen
Poſtgebäude an der Steinſtraße dieſe wurde auf einige Wochen
r et weil vom Magiſtratstiſche aus mitgeteilt wurde, daß
er Magiſtrat dieſem Geſuche bereits näher getreten ſei ferner

die mehrmals zurückgelegte Petition, betreffend Regelung der Ge-
haltsverhältniſſe der Elementariehrer an den ſtädtiſchen Elementar-
ſchulen und diejenige dec Subalternbeamten des Magiſtrats; dieſe
beiden Petitionen wurden der Finanz Kommiſſion zugewieſen.

Hierauf folgte die Verleſung und Genehmigung des Protokolls
der letzten Sitzung wonach zur Beratung der Tagesordnung ge-
ſchritten wurde. Dieſe umfaßt 12 Punkte, von denen fünf in die
ſä rlene Sitzung verlegt waren. Die Punkte 2 und 4
allen aus.1. Punkt: Abbruch des ſtädtiſchen Hauſes Friedrich

ſtraſze 58 und Herſtellung einer Einfriedigung. Referent Stadtv.
Schulze ſtellt namens der Baukommiſſion den gleichen Antrag,
wie vor 8 Tagen: an den Magiſtrat das Erſuchen um eine Vor-
lage über die beabſichtigte Verwendung des Grundſtücks zu richten
und im oberen Stockwerk eine Wohnung für einen Hausmann ein-
richten zu laſſen. Stadtv. Sachs widerſpricht im Namen der
Finanzkommiſſion dieſem Antrag und empfiehlt den Abbruch der
„eleganten Villa“ ſowie die c eines guten Zaunes.
Stadtv. Heiſer tritt wieder für ſeinen Antrag ein auf Bewilli-
gung von nur 200 Mark für einen einfachen Zaun, im Gegen
ſatz zum Magiſtratsantrage, nach welchem 460 Mart verlangt
werden. Die Verſammlung ſtimmt für den Heiſer ſchen An-
trag und ſodann für den Abbruch des Hauſes.

3. Punkt: Wahl zweier Mitglieder zur O. gen
Veranlagungs- Kommiſſion. Ref. Stadtv. Demuth. An
Stelle der Herren Zimmermeiſter Thiemann und Maurermeiſter
Schönemann werden auf Vorſchlag des Referenten gewählt die
Herren Zimmermeiſter Gericke Turmſtraße und Bauer-
Liebenauerſtraße.

5. Punkt: Bericht der gemiſchten Kommiſſion zur Abſtellung
der Mängel bei der Steuererhebung. Der Referent Stadtv.
Steckner tritt für die in der Magiſtratsvorlage wiedergegebenen
Beſchlüſſe dieſer Kommiſſion ein, da das ſeit einem Vierteljahr
eingeführte Verfahren der Steuerbeitreibung durch Steuererheber
ſich ſehr gut bewährt habe. Es ſei dadurch eine Vereinfachung
im Geſchäftsbetriebe der Steuerkaſſe herbeigeführt. Die Steuer-
abführungen werden mit größter Sicherheit feſtgeſtellt, ſo daß
eventuelle irrtümliche Aufforderungen zu doppelten Zahlungen
vermieden würden. Sodann werden im Laufe des Geſchäftsjahres
jetzt nur ca. 13000 Steuerpoſten zur Mahnung gelangen, während
früher 55000 Mahnungen erfolgten. Der Ausfall an Koſten für
das Mahnverfahren werde rund 10000 M. betragen. Nach dem
neuen Verfahren würden nur 5000 M. ſeitens der Steuer vich-
tigen zur Verausgabung gelangen. Um die bislang mehr veraus-
abte Summe von ca. 10000 M. würden die meiſt den weniger
emittelten Ständen angehörigen Steuerpflichtigen entlaſtet werden.

n c der Kommiſſion am 14. Januar er. gefaßte Beſchluß
autet:

1. Für das laufende Vierteljahr wird die Beibehaltung des
bisherigen (neuen) Verfahrens empfohlen, d. h. es kann eine
direkte Zahlung der Steuern in der Steuerkaſſe
uur in der erſten Hälfte des zweiten Monats des
Vierteljahrs von denjenigen Pflichtigen erfolgen, welche den
Wunſch einer ſolchen Zahlungsweiſe ſchriftlich und innerhalb
der geſtellten Friſt dem Magiſtrat entweder bereits im
vorigen Quartal mitgeteilt haben, oder auf eine vom Magi-ſtrat foſor zu erlaſſende neue Bekanntmachung hin mit-
teilen werden.

Alle übrigen n dürfen nur an die Steuererheber
ahlen und haben daher, falls ſie von letzteren bei wieder-holten Beſuchen innerhalb der vorgenannten Hebefriſt nicht

angetroffen ſind und das nach dieſen Beſuchen ein-
tretende Mahnverfahren vermeiden wollen, die
Steuern an die Erheber während deren täglicher Anweſenheit
in der Steuerkaſſe und deren Zubehör nachmittags zwiſchen 5
und 6 Uhr abzuführen.

Dies Verhältnis ſoll unter möglichſter Verbreitung zur Kennt-
nis der Bürgerſchaft gebracht werden.

2. Für die weitere Behandlung der Angelegenheit im näch
ten Etatsjahr wünſcht die Kommiſſion noch mehr Er-
ahrungen zu ſammeln und behält ſich daher ſo lange ihren
eſchluß vor, bis über die Ergebniſſe des laufenden Viertel-

jahres vom Magiſtrat Bericht erſtattet ſein wird.
Stadtv. Pfaul wendet ſich gegen den in der Vorlage ausge

ſprochenen Zwang zur Zahlung an die Steuererheber. Die ganze
Einrichtung ſcheine ihm nur auf die Bequemlichkeit der Beamten
und der läſſigen Zahler zugeſchnitten zu ſein. Gegenüber der ar-
beitenden Bevölkerung iſt nicht die geringſte Rückſicht genommen.
Jch habe Meer gehabt zu beobachten, daß Arbeiterkinder,
welche infolge Behinderung ihrer Eltern, die keine Zeit hatten,
dem Steuererheber nachzugehen oder ihn aufzuſuchen Steuerbeträge abliefern wollten, an der Kaſſe ab el wurden, nach-
dem der betreffende Beamte mehr Zeit darauf verwendet hatte,
in den Regiſtern nachzuſehen, ob betreffende Steuerpflichtige für
die direkte Zahlung eingetragen oder nicht, als er dazu ge-
braucht haben würde, den Betrag in Empfang zu nehmen und zu
buchen. Stadtv. v. Holly tritt für das neue Verfahren ein,
obgleich er zugiebt, daß ſeitens der neuen Beamten, welche zwar
zuverläſſige Polizeibeamte waren, denen aber noch die Erfahrungen
im Umgang mit den Steuerzahlern mangeln, die die älteren Be
amten beſitzen, noch mit einer gewiſſen Schärfe verfahren wird.
Die neuen Beamten würden ſich durch längeren Verkehr mit den
Steuerzahlern die erforderlichen Sigenſchaſten aneignen. Redner
führt des längeren die Vorzüge des neuen Syſtems aus und
meint, das Streben könne nur dahin gerichtet ſein, das Syſtem
der Steuerabführung vermittelſt der Steuererheber allgemein zum
Durchbruch zu bringen. Was ſollte daraus werden, wenn die
Hälfte der Steuerpflichtigen ſich zur direkten Steuerzahlung mel-
den würde. Es würden alsdann zwei ganz verſchiedene
Syſteme nebeneinander beſtehen und die Steuererheber würden
ſogar zeitweiſe gar nichts zu thun habeu. Das neu eingeführte
Syſtem ſtelle ſich übrigens als ein billigeres heraus. Stadtv.
Heiſer führt das von ihm ſchon früher empfohlene Berliner
Syſtem an und bedauert, daß der Magiſtrat, der ſonſt mit Vor-
liebe ſich auf die Erfahrungen anderer Städte berufe, in dieſem
Falle nicht auch von Berlin aus ſich habe informieren laſſen.
Stadtv. Pfaul beharrt bei ſeiner Auffaſſung, daß den eigenen
Auslaſſungen des Magiſtrats gemäß neben dem Inſtitut der Er-
hebung auch die Freiheit der direkten Zahlung gewährt ſei.
Würde das vsrauszuſehen geweſen ſein, was heute der Stadtrat
von Holly vorausſetzte: daß lediglich die Erhebung durchgeführt
werden müßte, ſo würde die Verſammlung der damaligen Vor-
lage nicht zugeſtimmt haben. Stadtv. Bethcke tritt für den
Magiſtratsantrag ein und wendet ſich in verweiſender Art gegen
einzelne Ausführungen des Stadtv. Pf aul. Dieſer erklärt: Es

des Webers Jentzſch, die ſich guter Hoffnung befand und die ſei nicht das erſtemal, daß ſich beider Meinungen gegenüberſtehen.
Witwe des Predigers Erhard. Jn Erfurt wurden am Sonn Er habe den betreffenden Beamten nicht den Vorwurf gemacht,

J

ihre Pflicht erfüllt zu habe
daß die Beamten mehr Zeit auf das bereits erwähnte Suchen in
den Liſten, als auf die Erledigung des Steuerabfertigungesgeſchäftes
zu verwenden hätten. Auch Herrn Betcke gegenüber wahre er ſein
Recht der freien Meinungsäußerung und werde er ſich durch ihn
nicht behindeen laſſen, Uebelſtände aufzudecken reſp. zu rügen.
Stadtv. Bethcke entgegnet, den Redner mißoerſtanden zu haben

ſondern lediglich feſtſtellen wollen,

und giebt demſelben zufriedenſtellende Erklärungen. Nachdem der
Referent nochmals für die Vorlage eingetreten, nimmt die Ver
ſammlung dieſelbe mit ſehr großer Majorität an.

6. Punkt: Die Entlaſtung der Rechnung der Heinrich
Chriſtan Ferdinand Schmidt- Stiftung für 19. November
1891 bis ultimo März 1895 erfolgt. Dieſelbe weiſt auf: in Ein
nahme 30,558.07 M., in Ausgabe 29,967.95 M., ſomit Beſtand
590.12 M. Ref. Stadtv. Apelt.

7. Punkt: Entlaſtung der Rechnung, betreffend die Kaſſe
der Arbeitsanſtalt der Volksſchule für 1894 95. Dieſelbe
ergiebt in Einnahme 2873.10 M., in Ausgabe 1953.02 M., an
Beſtand 920.08 M. Sie weiſt ein Vermögen von ca. 12,000 M.
uf. Die Entlaſtung erfolgt. Ref. Stadtv. Sachs.

Berſammlungsberichte.
t Am 18. d. M. tagie im Händelpark der Verein der Tiſchler

von Halle u. Umgeg. Zuerſt ſprach Genoſſe Albrecht über das
Gründungsjubiläum des Deutſchen Reichs und über
Arbeiter. Redner führte folgendes aus: Wie Sie wiſſen, findet
heute wieder ein patriotiſches Feſt ſtatt. Man wird dieſelben nun
bald gewöhnt werden, denn eins jagt das andere. Vor einigen
Monden fand gleichfalls ein 25jähriges Jubiläumsfeſt ſtatt; beſſer
wäre geweſen, man hätte das heutige gleich mit dem Sedanfeſtverbunden. Das deutſche Volk hein darnach nicht an ſchlechten

Zeiten zu leiden. Es giebt Leute, die Grund haben, ſolche Feſte
zu feiern, z. B. die Bourgeoiſie und die höheren Beamten, denn
dieſe haben allein den Vorteil davon die große Maſſe der Mit-
läufer feiert mit, um ihre Exiſtenz zu ſichern im Jnnern denken
ſie anders. Aber ganz anders iſt es mit den Arbeitern. Warum
iſt das Deutſche Reich gegründet worden Durch die Uneinigkeit,
hervorgerufen durch die beiden vorhergegangenen Kriege von 1864
und 1866 und die Annexion mehrerer Staaten fühlte ſich Bis
marck veranlaßt, den Krieg 1870 einzuleiten, in deſſen Verlauf
dann am 18. Januar 1871 im Schloſſe zu Verſailles dem König
Wilhelm die Kaiſerkrone von Deutſchland aufgeſetzt wurde. Schon
1848 wurde dem König Friedrich Wilhelm VI. die Kaiſerkrone
angeboten. Er lehnte dieſelbe mit dem Bemerken, ſie trage den
Ludergeruch der Revolution an ſich und ſei ein Reif aus Dreck
und Letten gebacken, ab. Wenn ſich nun das Volk fragt, was es
von der Gründung des deutſchen Reiches hat, ſo iſt es allbekannte
Thatſache, daß es immer noch des mühevollen Schweißes und
Fleißes des arbeitenden Volkes bedarf, um das Deutſche Reich
zu erhalten. Von den Gegenern wird auf die Verſicherungsgeſetze
hingewieſen doch muß der Arbeiter doppelt und dreifach die Bei-
träge anfbringen. Der Unternehmer rechnet bei jeder Arbeit ſämt
liche Beiträge, welche er zu zahlen hat, mit ein, und wenn das
Jahr um iſt, ſo hat er keinen Pfennig von ſeinem Verdienſt ab-
gegeben; der Arbeiter dagegen muß jede Steuer und Abgaben
von vem ſauer verdienten, ihm notdürftig zugemeſſenen Lohn
zahlen. Früher waren die Verſicherungen inſofern beſſer, als der
Arbeitgeber bei Mangel an Arbeit den Arbeiter noch beſchäftigte,
er brauchte ihn nicht zu verſichern. Heute dagegen, wenn die
Arbeit fertig iſt, heißt es: „ich kann Dich nicht mehr beſchäftigen“.
Referent kam dann auf das gegen die Sozialdemo-
kratie und ſeine Folgen zu ſprechen. Die Sozialdemokratie ver-
mehrt ſich unter den heutigen Verhältniſſen rapid, aber trotzdem
noch zu langſam. Es iſt hohe Zeit, daß ſich das arbeitende Volk
ermannt, um endlich einmal wenigſtens den Achtſtundentag undein vernünftiges Produktionsſyſtem herbeizuführen. Hierouſf ſchloß

Redner ſeinen dem Tage entſprechenden und von der Verſamm-
lung aufmerkſam verfolgten Vortrag, an den ſich eine rege Dis
kuſſion ſchloß. Jm Schlußwort führte Referent noch aus, wie es
nur noch möglich ſei, daß ſo viele Arbeiter mit Gleichgiltigkeit
den Organiſationen fernſtehe und dabei vom Kapital ſich immer
mehr die Ketten ſchmieden laſſe, an die ſie ge unden werden.
Rednet bedauert ſehr, daß die Dummheit nicht wehe thut, ſonſt
wäre es längſt anders. Ferner kam noch zur Sprache, daß der
Magiſtrat ſtatt der Einladung zur Beſorechung über ein zu er
richtendes Kaiſer Wilhelmdenkmal beſſer gethan hätte, eine Be
ſprechung über Gründung eines Aſyls für Obdachloſe anzube-
raumen. Das hätte viele Thränen getrocknet. Nachdem Kollege
Pätzold die Anweſenden ermahnt hatte, die a enen Frage
bogen recht gewiſſenhaft auszufüllen, fand die Erledigung des
Fragekaſten ſtatt. Hierauf erfolgte nach 12 Uhr Schluß der würdig
verlaufenen Verſammlung.

äns dem Gerithtsſaal.
Halle, 20. Januar. (Schwurgericht.) In heutiger Sitzung

wurde gegen den 25jährigen Schafknecht Guſtav Franz Bau aus
Oſtrau verhandelt, der wegen Hausfriedensbruchs mit einer Woche
Gefängnis und wegen Sachbeſchädigung, Unfugs, ruheſtörenden
Lärms und Feldpolizeikontravention mit kleineren Geldſtrafen vor
beſtraft iſt. Er wurde der gewaltſamen Vornahme r
Handlungen an einer Frauensperſon und der verſuchten Notzucht
(Verbrechen gegen S 176 Abſ. 1 und S 177 des Str.-G.-B.) be
ſchuldigt. Da es ſich um Sittlichkeitsverbrechen handelte, wurde
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Verübt wurde ne That in der
Nacht zum 14. Oktober auf dem Wege von Werben nach Oſtrau
an einem unbeſcholtenen 20 jährigen Dienſtmädchen, mit welchem
der Angeklagte vorher in Werben getanzt hatte. Das beläſtigte
Mädchen wehrte ſich energiſch gegen den m üekiggten und zer
kratzte ihm das Geſicht. Die Hilferufe hat man in Oſtrau gehört.
Eine Frau erwachte aus dem Schlafe und erſtattete dem Gendarm
Anzeige, worauf der Thäter bald ermittelt und in Unterſuchungs
haft gebracht wurde. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde
der Angeklagte nur der verſuchten Notzucht unter Annahme mildern-
der Umſtände für ſchuldig befunden und zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte 9 Monate beantragt.

Aus dem Veiche.
Berlin. Merkwürdige Begriffe von Schicklichkeit

legte am Mittwoch der frühere Polizeileutnant v. Haacke vor
Gericht an den Tag. Der Polizeileutnant war von ſeiner Be-
hörde aus dem Dienſt entlaſſen und dann bei der Verlagshand-
lung Paul Kittel als Abonnentenſammler angeſtellt worden, wo
er jedoch auch entlaſſen wurde. Später erbat eine andere Firma
bei der r 1 Verlagshandlung eine Auskunft über vondaacke und nun ſoll der Buchhalter eine ungünſtige Auskunft über
dw gegeben haben, von welcher v. H. Kenntnis erhielt, der ſich

dadurch beleidigt fühlte und Privatklage anſtrengte. Als nun der
Verteidiger des beklagten Buchhalters, Rechtsanwalt Dr. M. Fla-
tow, vor der Schöffenabteilung im Zimmer 24 den Beweis der
Wahrheit anbot, geriet der Kläger in furchtbare Wut, er ſchrie
den Verteidiger an: „Schurke, Schuft, ich ſchlage Dich
e ſnve it Rückſicht auf die Erregung des Klägers wurde
eine andere Sache vorgenommen und die Verhandlung für einige
Zeit ausgeſetzt. Als um 1 Uhr die Verhandlung fortgeſetzt
werden ſoklte, ſtürmte v. H. mit geballten Fäuſten auf den
Verteidiger zu, weshalb der Richter ihn nicht zu Haftſtrafe ſon
dern milde zu 39 M. Geldſtrafe verurteilte. Bei der Verkündung
dieſes Urteils verfiel der Kläger in Wutkrämpfe, er ſtürzte zu
Boden und erfüllte mit ſeinem Geheul das ganze Haus. Die
ſämtlichen Vorgänge wurden protokolliert und nun wird ein Straf-
verfahren gegen den früheren Polizeileutnant v. Haacke eingeleitet
werden. Beſchlagnahmt wurde die am Freitag erſchienene
Nr. 3 des Sozialiſt; gefunden wurden 20 Exemplare. Die Be-
ſchlagnahme erfolgte wegen der Artikels zum 18. Januar und Ob-
dachlos Arbeits os. Ein Jugendbild. Dieſer Tage
wurde ein 19 jähriges Mädchen als Zeugin vernommen, die ſchon
ſeit 7 Jahren unter ſittenpolizeilicher Kontrolle ſteht. Daß Mäd-



chen von 13 und 14 Jahren ſich der Kontrolle zu unterwerfen Nach Kamerun. Wie die VoſW ſſ. Ztg. erfährt, ſoll Prinz Paul Wentzke und Margarethe Hertzberg (Giebichenſtein). Derhaben, kommt nicht allzu ſelten vor. Wie ma das Familien Leopold, der Schwager des deuiſchen Kaiſers, nebſt Gattin nach Bauchtechniker Emil Schulze und Auguſte Weber (Gera und
leben dieſer arwien Weſen ausgeſehen haben Die Zahl der in Kamerun reiſen wollen. Dieſe Mitteilung paßt ſchlecht zu den Auguſtaſtraße 16).

w ohnenden Rechtsanwälte beträgt 664. Beſchwichtigungsverſuchen, die noch vorgeſtern angeſtrengt wurden Eheſchließung: Der Handarbeiter Friedrich Vopel und Helene
öln. Jn Erfurt wurde der Oberfeuerwerker Nürnberg von und die es überhaupt zu beſtreiten ſuchten, daß ein Zw ſt zwiſchen Haacke Taubenſtraße 5).

der Siegburger Gewehrfabrik verhaftet unter dem Verdachte, mili- Wilhelm II. und ſeinem Schwager ſtattgeſunden habe. Geboren: Dem Handarbeiter Alexander Zborowski eine T.,ine eng wertaſi eder Pfarrer Einwächter aus Anna Eliſa r 2). Dem Bahnarbeiter Karl Meißner
From Ffarre è c 9 1 eine T., Anna Frieda Olga Schwetſchkeſtraße 22). Dem Hand-Hüffenhardt wurde wegen Unterſchlagung von 37000 M. Kirchen Alle in Giebichenſtein wohnenden arbeiter Franz Felb man W e Franz (Gl auchaer-

sei zu 7 Jahr Gefängn zis verurteilt. 9 Genoſſen ſtraße 41). Dem Jnſtitutsdiener Wilhelm Göricke eine T., Wil-ienburg a. W. Aus Furcht vor dem Arbeitshauſe hat ſich helmine Frieda (Magdeburgerſtraße 21). Dem Handarbeiter Karl
ein Strafgefangener hierſelbſt erhängt. Der Mann ſollte nach werden hierdurch daran erinnert, daß es Pflicht jedes Wahl Graäfe ein S. Friedrich Karl Hermann (Lilienſtraße 2). Dem
Verbüßung einer ſechewöchigen Haft laut Urteil nach Moringen berechtigten iſt, Einſicht i C beite äbler ei fn die bis 3 an Handarbeiter Guſtav Gäbler eine T, Anna Lrins Arbeitshaus gebracht werden. Er war Lig ler von Pro i ſich J Januar Wrali gen den rn ß 5 n ltraße 11). em Hu ſer ein S., W afeſſion. Wahrſcheinlich kannte der Mann die „Muſteranſtalten“ Wählerliſten zu nehmen bezw. durch einen Be eauftragten e e w. r

T

Schwetſchkeſtraße 9). Vem Reſtaurateur a Schelenz eine T.,bereits nehmen zu laſſen. d Agnes Margarethe (Ranniſcheſtraße 4). Dem onsdiener dugoGießen. Geborſtene Ordnungseſtütze. Die Strafkammer Adreſſen zum Nachſehen in der Liſte werden angenommen Treff eine T., Alwine Marie Henriette (Pfännerhöhe 46). a
verurteilte den Bürgermeiſter Ortsgerichtsvorſteher und Standes- von Serben Heinrich Tetzner ein S., Gerri Paul (Thor-
beamten J on Rüddingshauſen wegen verſuchter Serlei Georg Gerig, Eichendorffſtraße 25, ſtraße 37). Dem Bahnarbeiter Hermann Grodrian eine T. Hed-tung zum Meineid in acht Fällen zu 6 Jahren und 1 Monat wig Martha (Dryanderſtraße 26). Dem Maler Franz Geidel einZuch thaus und Verl uſt der vürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer Wilhelm Ofterburg, Trifiſtraße 18. S., Arthur (Wörmlitzerſtraße 104 Dem Aſſekuranz Ober Jn-
von 10 Jahren. Die Staatsanwaltſchaft hatte 8*2 Jahre Zucht- Das Wahlkomitee. ſpektor Michael Bornſchlegel eine T., Anna Klara Charlottehaus beantragt. Emma Marienſtraße 28). Dem Dienſtmann Albert HoffmannRegeneburg. Zwiſchen Soldaten des 11. Jnfanterie- Quittung eine T., Emma Helene (Streiberſtraße 11). Dem Goldarbeiterregiments kam es nach dem Reg. Anz. heute nacht in einem Hermann Walter ein S., Hans Richard Geiſtſtraße 67). DemSchlafzimmer der Kaſerne wegen einer Frauensperſon zu einer Bei einer 955bit geſammelt nicht zum Denkmal ſondern für Fabrikarbeiter Ernſt Krauſe eine T., Thereſe Friederike Elſe
Schlägerei, wobei ein Soldat lebensgefährlich verletzt wurde. Parteizwecke 1.99 M. (Kruckenbergſtraße 11). Dem Lagerhalter Karl Kühn ein S.,

München. Die Verurteil: ten von Fuchsmühl ſind bis auf zwei Kurt Wilhelm (an der Schwemme 5). Dem Schriftſetzer Joſeph
I tbeleitigte begnadigt worden. Ruiniert bleiben ſie aber Hrirfkaſten er Redaktion. Bölingen ein S., Hermann Robert Erich (Brandenbur erſtr. 5).

r- J R Cortmund. Jn dem benachbarten Orte Eving wurden beim X. 100. Exrmiſſion r Vertreibung aus Zu ugger Joept dent eine n z
B Sbeſond t Meckelſtraße 12). Dem Polizei Sergeanten Richard Lützowraben, von Runk.lrüben aus e ner Grube zwei Dienſtboten einem Veſitze insbeſondere aus einer Wahnung, ermit tieren in S. (Beeſenerſtraße 26). Dem Handarbeiter Gottlieh Lohrden nachſtürzende Runkelrüben verſchüttet und getötet. aus der Wohnung ſetzen. 2) Dazu iſt die Ehefrau nicht ver

z. eine T., Gertrud Margarethe (Schloſſerſtraße 12). Dem TiſchlerBlankenburg i. Harz. Jm Oberharz iſt großer Schneefall pflichtet. Erfolgt eine Pfändung ſo muß ſie ſofort auf dem Amts Sttomar Ebelt ein S. Guſtav Otomar Kurt (Karlſtraße 29).
mit Schueetreiben einge treten. Stellenweiſe liegt der Schnee meter- gericht die Sachen als ihr Eigentum reklamieren. 3) Bei dieſem D h u dhoch. Der Verkehr iſt vielfach geſtört. Segt Ei en rrekgFr inkommen iſt eine Lohnbeſchlagnahme unſtatthaft. Ware uſtad Schmidt ein S. Jltedrich Guſtav
Güntersberge Haſſelfelde iſt eingeſtellt. L. K. Sie können ſofort klagen, ſobald der Betrag fällig war.

Jechtingen (Baden). Am Donnerstag ertranken beim Ueber- Es bedarf weder der vorherigen Mahnung noch der Zuſendung Geſtorben: Des Handarbeiter Julius Kloppe Ehefrau Friederike
S Weiscke, 50 J. Glauchaerſtraße 59). Die Witwe Wilhelmineetzen über den Rhein nach der Elſäſſer Seite infolge Umſchla eines Zahlungsbefehls. Erwarten Sie. daß der Schuldner Ein geb. Wei 79 e rKahnes z er Etſaſſer Seite infolg chlagens ſpruch gegen den Zahlungsbefehl erhebt ſo iſt zu empfehlen, ſofort Hübner geb. Hermann, 72 J. (Ranniſcheſtraße 17). Der Füſilier

die Klage anzuſtrengen, da ſonſt nur Zeit verſäumt wird. Er- Bruno Hilpert, 22 J. (Garniſon-Lazarett). Des Fabrikarbeiter
n hebt dagegen der Schuldner keinen Widerſpruch gegen den Zah Errſt Krebs T. Johanna 4 J, Schmied ſtraße 36). Des KellnerVermiſchtes. ungsbeſehl ſo kann nach 14 Tagen die Fordereg poneeee Karl Richter S. Karl 5 M. r 7). Des Handarbeiter

Ein echter Philiſter. Ein Zwiſchenfall, der ſich bei der beigetriehen werden n a T Feier gße an De teherBeerdigung des Sozialiſten Avez ereignete erregt in Paris großes Jnvalidenkarte. Sie ſind unvorſichtig geweſen. Die Karte Be Wr Schubert T. Kiara r W n 33).
Aufſehen. Eine Deputation des Bureaus der Kammer wohnte mußte Jhnen ſofort ausgehändigt werden. Schreiben Sie an das Schn a Haack geb. Hedherdt v Ritterſtraße 12).
der Feier bei, darunter der frühere Miniſter Poincarre. Dieſer dortige Polizeiamt unter Angabe der genauen Adreſſe Jhres letzten Des Von luguſt Strieſenow Euſe. i W 53).
weigerte ſich nun, die Zipfel des Bahrtuches, das den Sarg be- Arbeitgeber Si- ſi z e mee rer re t rdedte zu tragen, da dasſelbe rot war M. 100. Wenden Sie ſich lieber an einen Rechtsanwalt, ſtraße 15). Des Tiſchler Hermann itt T. Olga eEine WMeuterei entſtand in einer Kaſerne in Kopenhazen damit kein Formfehler unterläuft. Wenn keine Gütergemeinſchaft (K.inik). Des Gürtler Felix geht T. Eliſabeth M. Bäcker
Mehrere Offiziere wurden von Soldaten überfallen und durch beſteht haftet die Frau nicht. Baeant n r Gooraſgahe Mira 26). Poli Se
e verwundet. Fünf von den Rädelsführern wurden Ziandesamtligge PKatzrighten Maurer Wilhelm Kramer Ehefrau Luiſe geb. Bleimeiſter, 36 J.

Theaterbrand. Während einer Tages- Vorſtellung im Volks- Halle, den 19. Januar. r r es r a
theater in Petersburg entſtand geſtern nachmittag ein Brand, Aufgeboten: Der Bahnarbeiter William Weyland und Klarag 3 J. (Fleiſcherſtraße 27). e 4
wobei das ganze Theater total niederbrannte. Bis 11 Uhr abends Lobenſtein (Mühlgaſſe 6). Der Kaufmann Wilhelm Buße undwar die Auffindung von 49 Leichen gemeldet worden. Jda Erfurt (Leipzig u. Thomaſiusſtraße 17). Der e Sür die Jwaltion L A Weißmann in Halle.

Mittwoch den 22. Januar im „Händelpark“
DF Oeffentliche WGraucreidthriter- Her rrſaumlung

Tagesordnung 1. Vortrag des golſegen wiehle aus Hannover über
„Die wirtſchaftliche Lage der Brauereiarbeiter und wie können wir dieſelbe ver
beſſern. 2. Wahl einer Lohnkommiſſion. 3. Verſchiedenes.

des wiegen ſämtlicher in den Brauereien beſchäftigten Perſonen iſt
a Albin Paul Simon

Mittwoch den 22. JanuarS Familien Abend der Müller W alle a. V
im Vereinslokal, Wier zeigen wiederholt an, daß wir außer unſermwozit hierdurch nochmals einladet Der Vorſtand.

en un e men n billigen und guten emuill. Wehr chirr
ich von Herrn A. Rähm das

Reſtaurant I Geiſtſtraße 48 K. als: Waſſereimer zu 0.70--1.10 M., Kaffeekannen 50 Pfg., Waſchbecken 50 Pfg.,
übernommen habe. Nachtgeſchirre 20cm 45 Pfg., runde Schüſſeln 32 em 50 Pfg. Spucknäpfe 50 PfEs wird mein Beſtreben ſein, ſtets für gute Speiſen und Getränke Sorge Durchſchläge 50 Pfg. Aufwaſchſchüſſeln 1 M., Taſſen 15 Pfg. Teller 15 Pfg., Töpf
zu tragen und mir das Wohlwollen der mich Beehrenden zu ſichern und bitte

am geleiten Sie hoch Vreihbier. per Kilo 2Ak. 1.20,
Halle a. S., den Jan 159. nach wie vor unſer vielfach mit hohen Preiſen, voriges Jahr I mit derMit Hochachtung Ernst Schiemann- 9 e2 oldenen Medaille W ausgezeichnetesMorgen Mittwoch v gezeichI. Narren Abend prima Kochaesechirrwit großartigen Ileberraſchungen, weiterſahern. per Kilo 20k. I. 5 O

F. Borchers, Steinweg 13.

s I Kaſtees Bl2 vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

S Malzkaffee b r Weh Pfund 25 S h h J ralzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25 3n s National Theater. Achtung Sämtl. Parteiſchriſten
S W D d b t 1 reite- u. Laurentins- Die Verkaufzsſtelle des Giebichen- pſiehltDu en 08 e ſtraßen-Ecke. Diensta ag mee JWpar 1896. ſſteiner r für Back- Die Volkbsbuchhandlung. e

Zum letztenma waren befindet ſi Garant. 6 Pfundſduen Zehnteuſend Mark 3 eine Füge. ſtraße 29 Zwinger reines Roggenbr ot f.
Svebey erſchien Mittwoch den 22. Januar 1896 Lenpf S. Häcdicke, Schwetſchkeſt. 18.

i et e e e4 c e S el J III re VI 0 r. Man 4 art: t r für Reſtaurateure) E. Glück, Herrenſtraße 238.
in villig zu verkauſen unges Mädchen ſucht Stelle Näh.Preis 10 ant uns r n. Blumenthalſtraße 25, 1 Tr. be Fran Gtgeene Vructdorf

Volksſtück mit Geſang in en Souberes M ſuchte nutZu haben in der Volksbuchhandlung, von M. Weidlich. Muſik v. G. Kichaupt. W Heckbauer f. t. hie Std. d ler Bintt i
Bölbergaſſe 1. Donnerstag den 23. Januar 1896. verkauft Schmiedſtraße 21, 1 Tr. r. Junges anſtänd. Mädchen ſucht Auf

7 Zum 22. Male Kleiderſekretär ſucht zu kaufen. wartung S opellengaſſe rStadttheater in Halle. Falhaſg- hoater. der beece, e
1256. Vvorſtell. du. Kbonnements Vorſt. Direktion Aekasd Hubert. Kaſſenöf, nung 7 Uh.! Anfang 8 Uhr. 000 Mk. bolohnung e dte r

Fidelio. Neuer Spielplan! Reinickes Reſtaur. eorgſtr. ös reOper in 4 Akten von L. v. Beethoven.. Die drei Eclairs Bravour-Luft- Ecke Jakob und Glauchaerſtraße. zahle demijenigen. welcher mir nach 1 St. u. Zub. u v. l. A. z. bez.
weiſen kann, daß die von mir unter Eine Woh 180gymnaſtiker am dreifachen hohen Reck. Mittwoch den 22. Januar ine Wohnung für zu verr Donnerstag den 23. Januar 1896. (Senſationell!) Brothers Kay großer Familien Abend. de de la r en mieten Charlottenſtraße 13.

t 126. Vorſt. 35. Vorſt. außer Abonn, und Mauron, exzentriſche Komödtanten untert z toffel ſich nicht als feinfein ſchmeckend Stube, Kammer, Küche für 45 Thlr.Erſtes Gaſtſpiel des kgl. Hofopernſängers mit ihrem originellen „Spaß im Pa- Für gemütl. Unterhaltung iſt beſtens und gut kochend bewährt 1. April zu verm. Mühlrain 8. Berger.
Georg Anithes vom königl. Hoftheater noptikum“. Mr. Roberto Al- geſorgt. t S e re Ware frei 2 anſtändige Schlafſtellen à 150 .4

in Dresden. 277 x Le Equilibriſt. M hl r r ſt Haus pro Zentner 2.50 Mk. Mittelwache 13, 2 Tr.
Diamantine ernici Serpentin- a e feſt. mLohengrin. und Fantaſie-Tänzerin. Herr Jean T. J H. Hause, Max Schuſtze, in

Romantiſche Oper in 3 Akten von Paus, humoriſtiſcher Mimiker. Frl. Schimmelſtraße. 50. WegRichard Wagner. Josefine Arden, Lieder- u. Walzer 2erſeburgerſeraße 59. 2 An ain i r v fürHeute Mi ſängerin. Siegwart Gen- weit einzelne Tente wünſchen ein Zum Ofenſetzen u. Reinigen empf. 29. ererſtr. 20. 2 Tr. l.ehßt htofest es. Original ugs u. Charakter gu n gehe zu nehrien erfragen ſich F. Müller, Martinſtr. H. II. Frdl. Schlafſtelle offen Turmſtr. 157 IIr.
Seh acnieles!, Humoriſt. in der Expedition des Volksblattes 1 w. Perückentaube entflogen. Geg. h. Freundliche Schlafſtelle offen

Herm. Kunter, Anhalterſtr. 11. Vegiun 8 Uhr. Snde gegen 11 Uhr. ehe Belohn. abzug. Giebich., gr. Brunnſt. 50. Töpferplan 5.
Verlag und für die Inſerate rera ntwortlich A t Dro? 5 ill-. D Dre ick ber Halleſchen Her ſ. iſchafts h ruc kerei (e. G. w. b. H.) Halle.
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